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Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Bucpbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

$d)ön fingen die Glocken über der Stadt,
In der leb als Fremdling looßne.
Wie lieb' id) diefes Geläut! Denn es bat
Das gleiche Beten im Cone

ünd ganz den gleichen tllbernen Schlag

Wie die Glocken der ßeimat am Feiertag.

SBanberers S)cimat.
Von Otto 5rei.

Da kommt mit Jedem loadernden Klang
Gin ftilles erinnern gezogen
Und mahnt mid) ans Cal und den ßügeh
Hn der .Hebren goldenes Wogen, [bang,
Hn lîîutters Ruf, utenn derCag oerging,
Und toie id) an ihren Hugen hing

Das toar ein Spielen im Glück. Doch jeftt,
Wo mid) auf brennenden Sdmben
Das £eben oon Strafte zu Strafte beftt,
Run bin ich im ßaften und Ruben

Den Winden und Wolken alsSreund zuge=
Und meineßeimat-dieganze Wellt, [feilt,

Der SJogel im $äfig.
ÏÏtoman Doit

Qcirt paar Dage, naeftbem Stahel bie $rage ttaeft ihrem
Sfecter getan, befeßrieb fie iftn Sibnep gegenüber, ber auf
ben feinigen einen unbänbigen Stoß unb ben Sterflärten
tängft unter bte (Sötter erhoben hatte, ber Neigung ber

Einher entfprecftenb, bte ihre ©Itern ungern als gewöhnliche

Sterbliche betrachten, fei es aus bent ©ebürfnis heraus 3«

vergöttern, was fie lieben, ober ber noch tiefer liegenbeit
Selbftfreube entfpringenb, bte gefcßmeidfelt unb genährt wirb
«on bent (Sebalden, oon hohen SI tern ab3uftammen. Sib net)

wählte allju oft mit feinem Stater Stahel gegenüber, als
^aft fie nicht bas 23ebürftiis nah einem ebenfo foftbaren
Äteinob hätte fühlen müffen. Stun mar ber Slugenblid ba,
3h glätt3en. Sie malte ben £en3 33 recht in herrlichen 3?ar*
freit, mit fo übermütig (adjenbem SJtuub unb fo leudjtenben
Flügen, baft es beut SHiabert 311 bunt würbe.

„Das ift alles erftuufen unb erlogen", feßrie er. „Dein
Stater war ein Dump unb ein Schuft unb hat geftohten
httb ift beiner SJtutter baoongelaufen, uttb 3uleftt hat ihn
frer Deufel geholt." Stahel fprang oon ben Steßen her»

unter, pachte Sibneps ßoßbeine uitb rüttelte fie in be=

fröhlicher SBeife.

„Du lügft. Du muftt mit 3U Dante Slbeline."
„Stein", feftrie er. „Dante SJtarie hat's gefagt, bas

00m fortlaufen, ilnb bas nom Deufel hat bie SJtonifa
öefagt."

„Du muftt mit 3U Dante Slbeline", fchrie Stahel wieber.
®'baep tonnte fiel) oon ihren langen bünnen fingerdjeu
taum befreien, bie benen. auf ben Silbern ber SJtärtprer
glichen. SJtit funtelnben Dränen in ben Slugen tlagte fie
Sibnep an. SIbeliue lieft fiel) et3äl)len. Sibnep feßilbevte

ßtfa Sßenger. ' - (Copyright by Grethleln 8t Co., Zürich.) 6

SBrecht £en3 in ben ihm jutommenben färben unb fügte
auch bie Degcnbe oon ber Höllenfahrt hinsu, benit fich oor
Dante Slbelitte beffer 311 machen als er war, fiel ihm nicht ein.

„Hat er geftohlen?" fragte Stahel üttgebulbig.
„Stein, bas eigentlid) uießt."

„Hat ihn ber Deufel geholt?".
„Unfinn", fagte Slbeline fühl, beim es feftieu ihr ein

Unbing, baft jemanb aus ihrer familie fich in fold) fcljlechter

©efellfcßaft befinben follte. Stahel weinte, b

„©inen foleßen Slater- will ich nicht- Die SJtutter hat
gelogen. Sie hat mich angelogen. ©r ift nicht fo wie fie
gefagt hat. 3d) will einen Slater, wie Sibnep einen ge=

habt hat."
„Du bift aud) eine Sdjwenbt, nicht nur eine fien3",

fagte Slbeline. „Slergift bas nicht." Siber Stafjel war 311

iung, um bie ©röfte biefes Droftes 3U ermeffen.

„©efomnie id) einen anbertt Slater?" fragte fie. Sib»
nep lachte. Sie fuhr auf ihn los. „fiad)' tiidjt", fdjrie fie.

„Stahel", fagte Stbetiue ftreng. „©ine Scftmenbt wirb
nicht 3ornig. Sie beherrfdjt fich-" SJtit groften Singen faß
Stahel fie an.

„Sielufa wirb aud) 301'nig", fagte fie.

„Sielufa", rief Slbeline mit unenblicher Slbmeljr in ben

3ügen. „tBelufa gehört 311m Slolï. Der mag 3ornig werben
fo oiei er will. Stber für uns fcßidft fid) bas nicht." Stahels
Dränen oerfiegten, aber bie Heine ©pifobe hatte bunfle
©lütem geseitigt. Das itinb hatte bas Vertrauen 3U ihrer
SJtutter oerloren. ©s war ber ©ebanfe in ihr wach geworben,
baft fie etwas S3efonberes fei, unb es entftanb in ihr ein un»

gefunbes Sehnen nach ihrem Slater, bas heißt, nadj jemanb,
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^chön singen die Siocken über der 5tadt,
ln der ich à Fremdling wohne,

à lied' id) dieses 6eiäut! Denn es hat
Das gleiche keten im Lone
dnd gan2 den gleichen silbernen Schlag

Me die 6Iodcen der Heimat am Feiertag.

Wanderers Heimat.
Von Otto Frei.

Da kommt mit jedem wadernden Klang
ein stilles erinnern gesogen
Und mahnt mich ans Lal und den Hügel-
/In der kehren goldenes Wogen, lhang,
/In Mutters Kus, wenn der Lag verging,
Und wie ich an ihren /lugen hing

Das war ein Spielen im 6Iück. Doch jetzt,

Wo mich aus brennenden Schuhen
Das Leben von Straße su Straße heßt,
Nun bin ich im hasten und Kühen

ven Winden und Wolken als Freund suge-
Und meineheimat-dieganse Wellt, lsellt.

Der Bogel im Käfig.
Roman von

Ein paar Tage, nachdem Nahet die Frage nach ihrem
Vater getan, beschrieb sie ihn Sidney gegenüber, der auf
den seinigen einen unbändigen Stolz und den Verklärten
längst unter die Götter erhoben hatte, der Neigung der

Kinder entsprechend, die ihre Eltern ungern als gewöhnliche

Sterbliche betrachten, sei es aus dem Bedürfnis heraus zu

vergöttern, was sie lieben, oder der noch tiefer liegenden
Selbstfreude entspringend, die geschmeichelt und genährt wird
von dem Gedanken, von hohen Eltern abzustammen- Sidney
prahlte allzu oft odt seinem Vater Rahel gegenüber, als
daß sie nicht das Bedürfnis nach einem ebenso kostbaren
Kleinod hätte fühlen müssen- Nun war der Augenblick da,
ZU glänzen. Sie malte den Lenz Brecht in herrlichen Far-
den, mit so übermütig lachende»« Mund und so leuchtenden

klagen, daß es dein Knaben zu bunt wurde-

„Das ist alles erstunken und erlogen", schrie er- „Dein
Vater war ein Lump und ein Schuft und hat gestohlen
und ist deiner Mutter davongelaufen, und zuletzt hat ihn
der Teufel geholt-" Rahel sprang von den Stelzen her-
unter, packte Sidneys Holzbeine und rüttelte sie in be-

drohlicher Weise.
„Du lügst. Du mußt mit zu Tante Adeline-"
„Nein", schrie er. „Tante Marie hat's gesagt, das

vom Fortlaufen. Und das von, Teufel hat die Monika
gesagt."

„Du mußt mit zu Tante Adeline", schrie Rahel wieder-

Sidney konnte sich von ihren langen dünnen Fingerchen
kaum befreien, die denen auf den Bildern der Märtyrer
glichen. Mit funkelnden Tränen in den Augen klagte sie

Sidney an. Adeline ließ sich erzählen- Sidney schilderte

Lisa Wen g er. - <Lop)-NLlit c>> QreUiNi» k-Lo-, ?üncii-> ü

Brecht Lenz in den ihm zukommenden Farben und fügte
auch die Legende von der Höllenfahrt hinzu, denn sich vor
Tante Adeline besser zu machen als er war, fiel ihm nicht ein-

„Hat er gestohlen?" fragte Nahel ungeduldig-
„Nein, das eigentlich nicht-"

„Hat ihn der Teufel geholt?"
„Unsinn", sagte Adeline kühl, denn es schien ihr ein

Unding, daß jemand aus ihrer Familie sich in solch schlechter

Gesellschaft befinden sollte. Rahel weinte-

„Einen solchen Vater will ich nicht- Die Mutter hat
gelogen. Sie hat mich angelogen. Er ist nicht so wie sie

gesagt hat. Ich will einen Vater, wie Sidney einen ge-
habt hat."

„Du bist auch eine Schwendt, nicht nur eine Lenz",
sagte Adeline. „Vergiß das nicht." Aber Rahel war zn

jung, um die Größe dieses Trostes zu ermessen.

„Bekomme ich einen andern Vater?" fragte sie- Sid°
ney lachte. Sie fuhr auf ihn los- „Lach' nicht", schrie sie-

„Nahel", sagte Adeline streng. „Eine Schwendt wird
nicht zornig. Sie beherrscht sich." Mit großen Augen sah

Nahel sie an.

„Velusa wird auch zornig", sagte sie-

„Velusa", rief Adeline mit unendlicher Abwehr in den

Zügen. „Velusa gehört zum Volk. Der mag zornig werden
so viel er will. Aber für uns schickt sich das nicht." Rahels
Tränen versiegten, aber die kleine Episode hatte dunkle
Blüten gezeitigt. Das Kind hatte das Vertrauen zu ihrer
Mutter verloren. Es war der Gedanke in ihr wach geworden,
daß sie etwas Besonderes sei, und es entstand in ihr ein un-
gesundes Sehnen nach ihrem Vater, das heißt, nach jemand,
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